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372 6etma üagetlöf: ©te ©eifterfjanb.

tegung, bie if)m fdier bad ffjeq jeiteigt. 3nmit-
ten all bet frifdjergrünten ©döngeit, bon bet fie
fdjetben mug, fommen igt gan? metftoütbige @e-

banfen. Sßirb bet ©edömetettoagen fût bie igt
betriebenen frjabfefigfeiten toogf auSteicgen? Ob
ed niiigt bod) bieffeid)t möglicg toäte, ben gattget-
gigen ©fäubiger, bet igte Sfudtreibung to iß, 3ut
Übetfaffung bed antifen ©dtanfed unb bed tei-
3enben 93iebetaneietfof ad 3U betoegen? ©ie gängt
ja fo fegt an biefen ©tüden! IRegungdfod liegt
fie ba unb ftattt in ben foimmef...

„Sftmed ^inb, atme SRutter!" benft bet ©djufb-
betougte unb äugt saggaft 3U igt ginübet, ©ad
blaffe ©efidjt ift lautet ©tarn unb 23et3toeiffung.
2Bad fotf fie benn nocg etgoffen? Sßiebet bon
botn beginnen ..aid ffeinet «Stabtteifenbet too-
mogfidj, bon frjaud 3U iöaud geßegt, getteten,
gtauengaft! (gifige ©cgauet toegen ign an, ein

fdjtoat3er ©ebanfe fliegt igm burcg ben f?opf:
„2D03U fid) nodj fange quäfen? ^ßiffpaff, ift atfed

3U ©nbe!"
3a fcgon..toenn nut bad i?inb nidt toäte,

bad unfdjufbige JHnb! ©a riditet bie fftcm fiijg
entfdffoffen auf, tuft in ben ©arten, unb afd bet
fd)toeigtriefenbe ©taufopf etfdjtoden antüdt,
fagt fie mit bem ©tnft einet ©egerin: „3egt toeig
idj, toie ©dranf unb ©ofa 3U retten finb. 2Benn
bu bafüt bürgen tooffteft, ißapa?" ^igigi! ©et
f)ert f?an3feibiteftor ift toie in Sßotle gefallen,
teibt fidj bergnügt bie f)änbe, rollt bie fiftigen
Sfugfein, fäcgeft fein gfücffidgfted fiädjefn: „irjab
audj fdon baran gebadjt. SRaden toir, JHnb-
djen, madjen toit!"

„©ann befteffe nur gfeicg einen 2Jrf>tmeter-

toagen!" beftimmt fie fcgon toiebet hoffet gubet-
ftdjt. Qu mefancgofifd)em ©enug ber ©cgeibe-
ftunbe bfeibt igt feine $eit. 6ie ertoägt bereitd,
toie ber begegrte gutoacgd in ber engen ©tabt-
toognung untet3ubtingen fei. ©in3ig bet ©djutb-
betougte ift nod) nidjt im S3ifbe. @t gat ja eben

nod) in eine fdjautige 3üefe gebfidt, einen ißifto-
fenfauf an feiner ©djfäfe berfpütt. 9Bie aud
einem bumpfen ïtaum ettoacßenb, gört er bie ©e-
liebte fagen: „SBenn toit ben ©djtcmf in ben f^ot-
tibot ftelften unb bad ©ofa ind ©g3immer...?"

©et SIfte ganbgabt fd)on toiebet bie fjjatfe.
Sßenn igm ber ©enfenmann jegt auf bie ©dut-
ter tippte, toütbe er bitten: „ÜRur biefed ffeine
©nbe nod) —"

93on ber ©trage get fommt bad 9Räbd)en mit
bem iîinbettoagen.

„^5tin3 ©dnuggi!" tuft ber junge f)ert auf-
atmenb. ©r fäuft bet f^atatoane entgegen,
fdtoingt ben steinen in bie Hüft unb ttägt ign
begfüdt bet Sttutter 3U. ©ie gat eben audgeted-
net, bag ber ©dtanf fegt toogf am ©nbe bed

^ortibord ftegen fann. 3gte SRiene ift eitel

©onnenfdein.
„33ftbdon, mein füged Sitbden!" jubeft fie

faut, „©ia, jegt reifen toit in bie groge ©tabt, too
bie biefen iöfftöffd unb £fd)itfdid getumfutten
unb too bet Qoofogifde ift mit äff ben äfffden,
23ätdon unb ©fefantenbabgd!"

^igigi! ©et äffte garft fuftig toeiter, Sfmfefn
unb Raufen fdmettetn im ©ebüfd, afd toügten
fie, toad bie ©fode gefdfagen gat.

©ie ©dtoertlifien am ©ofbfifdteid toiegen
bebenffid) bad foaupt.

©te ©etftecffanb*
S3on Ôetma Äagertßf.

©erabe afd ed ein Ugr fdtug, fam jemanb unb

ffingefte an bet ©lode bed ©oftord. ©ad erfte
Hauten gatte feinen ©rfolg, aber afd bad stoeite
unb britte Häuten betrieten, bag ed unerfdüttet-
fidet ©rnft toat, fam ©oftord i?atin butd bie

.ßüdentüt, um 3U fegen, toad ed gebe. Unb afd

ifatin eine SBeife unterganbeft gatte, mugte fie
fid barein finben, ben ©oftor 3U toeden. Sie
ffopfte an bie ©dfafBimmertür.

„©d ift jemanb ba bon ber 23taut bom föertn
©oftor. ©er $ert ©oftor mug gin."

„3ft fie franf?" ettönte ed bon btinnen.
„6ie toiffen nidt, foad igt fegft. ©ie gfauben,

bag fie ettoad .gefegen' gat."
„3a, id taffe grügen unb fomme."

©et ©oftor fragte nidt toeitet. ©t Hebte ed

nidt, bad SRägbegefdtoäg übet feine 23raut 311

göten.
©ine tounbetfide ©ade ift'3 mit biefem Sfber-

gfauben, badte er, toägrenb er fid anffeibete. Slun
fiegt bod bad irjaud mitten in bet ©tabt, nidt
bad geringfte fRomanttfde baran. ©in gan3 ge-
toögnfided, gägfided, afted #aud, eingeridtet
toie äffe anbetn in bem 23iertef. Sfbet ber ©eiftet-
fpuf niftet fid) bort feft.

SBenn ed nod) in einem finftern ©ägden läge
ober ein toenig augetgafb bet ©tabt in itgenb
einem bertoifbetten ©arten, too ungeimftde alte
33äume bie ^enfterfdeiben peitfdten in fofd
einet ftürmifden Söinternadt! Sfbet mit ber
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regung, die ihm schier das Herz zerreißt. Jnmit-
ten all der frischergrünten Schönheit, von der sie

scheiden muß, kommen ihr ganz merkwürdige Ge-
danken. Wird der Sechsmeterwagen für die ihr
verbliebenen Habseligkeiten Wohl ausreichen? Ob
es nicht doch vielleicht möglich wäre, den Harther-
zigen Gläubiger, der ihre Austreibung will, zur
Überlassung des antiken Schrankes und des rei-
zenden Biedermeiersofas zu bewegen? Sie hängt
ja so sehr an diesen Stücken! Regungslos liegt
sie da und starrt in den Himmel...

„Armes Kind, arme Mutter!" denkt der Schuld-
bewußte und äugt zaghaft Zu ihr hinüber. Das
blasse Gesicht ist lauter Gram und Verzweiflung.
Was soll sie denn noch erhoffen? Wieder von
vorn beginnen ..als kleiner Stadtreisender wo-
möglich, von Haus zu Haus gehetzt, getreten,
grauenhaft! Eisige Schauer wehen ihn an, ein

schwarzer Gedanke schießt ihm durch den Kopf:
„Wozu sich noch lange quälen? Piffpasf, ist alles

zu Ende!"
Ja schon..., wenn nur das Kind nicht wäre,

das unschuldige Kind! Da richtet die Frau sich

entschlossen auf, ruft in den Garten, und als der

schweißtriefende Graukopf erschrocken anrückt,
sagt sie mit dem Ernst einer Seherin: „Jetzt weiß
ich, wie Schrank und Sofa zu retten sind. Wenn
du dafür bürgen wolltest, Papa?" Hihihi! Der
Herr Kanzleidirektor ist wie in Wolle gefallen,
reibt sich vergnügt die Hände, rollt die listigen
Äuglein, lächelt sein glücklichstes Lächeln: „Hab
auch schon daran gedacht. Machen wir, Kind-
chen, machen wir!"

„Dann bestelle nur gleich einen Achtmeter-

wagen!" bestimmt sie schon wieder voller Zuver-
ficht. Zu melancholischem Genuß der Scheide-
stunde bleibt ihr keine Zeit. Sie erwägt bereits,
wie der begehrte Zuwachs in der engen Stadt-
Wohnung unterzubringen sei. Einzig der Schuld-
bewußte ist noch nicht im Bilde. Er hat ja eben

noch in eine schaurige Tiefe geblickt, einen Pisto-
lenlaus an seiner Schläfe verspürt. Wie aus
einem dumpfen Traum erwachend, hört er die Ge-
liebte sagen: „Wenn wir den Schrank in den Kor-
ridor stellten und das Sofa ins Eßzimmer...?"

Der Alte handhabt schon wieder die Harke.
Wenn ihm der Sensenmann jetzt auf die Schul-
ter tippte, würde er bitten: „Nur dieses kleine
Ende noch —"

Von der Straße her kommt das Mädchen mit
dem Kinderwagen.

„Prinz Schnuggi!" ruft der junge Herr auf-
atmend. Er läuft der Karawane entgegen,
schwingt den Kleinen in die Luft und trägt ihn
beglückt der Mutter zu. Sie hat eben ausgerech-
net, daß der Schrank sehr Wohl am Ende des

Korridors stehen kann. Ihre Miene ist eitel
Sonnenschein.

„Bübchen, mein süßes Bübchen!" jubelt sie

laut. „Eia, jetzt reisen wir in die große Stadt, wo
die vielen Töfftöffs und Tschitschis herumsurren
und wo der Zoologische ist mit all den Äffchen,
Bärchen und Elefantenbabys!"

Hihihi! Der Alte harkt lustig weiter, Amseln
und Finken schmettern im Gebüsch, als wüßten
sie, was die Glocke geschlagen hat.

Die Schwertlilien am Goldfischteich wiegen
bedenklich das Haupt.

Die Geisterhand.
Von Setma Lagerlöf.

Gerade als es ein Uhr schlug, kam jemand und
klingelte an der Glocke des Doktors. Das erste

Läuten hatte keinen Erfolg, aber als das zweite
und dritte Läuten verrieten, daß es unerschütter-
licher Ernst war, kam Doktors Karin durch die

Küchentür, um Zu sehen, was es gebe. Und als
Karin eine Weile unterhandelt hatte, mußte sie

sich darein finden, den Doktor zu wecken. Sie
klopfte an die Schlafzimmertür.

„Es ist jemand da von der Braut vom Herrn
Doktor. Der Herr Doktor muß hin."

„Ist sie krank?" ertönte es von drinnen.
„Sie wissen nicht, was ihr fehlt. Sie glauben,

daß sie etwas .gesehen' hat."
„Ja, ich lasse grüßen und komme."

Der Doktor fragte nicht weiter. Er liebte es

nicht, das Mägdegeschwätz über seine Braut zu
hören.

Eine wunderliche Sache ist's mit diesem Aber-
glauben, dachte er, während er sich ankleidete. Nun
liegt doch das Haus mitten in der Stadt, nicht
das geringste Romantische daran. Ein ganz ge-
wohnliches, häßliches, altes Haus, eingerichtet
wie alle andern in dem Viertel. Aber der Geister-
spuk nistet sich dort fest.

Wenn es noch in einem finstern Gäßchen läge
oder ein wenig außerhalb der Stadt in irgend
einem verwilderten Garten, wo unheimliche alte
Bäume die Fensterscheiben peitschten in solch
einer stürmischen Winternacht! Aber mit der
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Äkdje unb bet Sparfaffe unb ber

^aferne unb ber Quderfabrif
ganj in bet 5ftnf)e! Sollte man
nicf)t glauben, bag bie fjuder-
fabrif mit allem intern Gaffeln
unb j?od)en unb ben großen glii-
benben ©ampffeffeln eg bem

©efpenft unbeljaglid) macf)en
müßte? Slber nein — burdjaug
nidjt.

Stuf feine SBeife fonnte bag

©efpenft 33etounberung toerbte-

nen. ©g batte ©nergie, unglaub-
lidje ©nergie unb bie ffmbigfeit,
fief) im 23etoußtfein bet fieute
3U erhalten. SRan gab toobl bu,
baß eg fid) jet3t ettoa 3toan3ig
fjjabre nidjt batte feïjen baffen,
feit bie f^taulein 23urmann in
bie ©eiftersimmer gesogen toa-
ten. SIber batte jemanb eg bet-
geffen? ©ag 3eigte fid) ja jeßt:
bloß ibeit ©den ganB plößlidj
franf getoorben toar, mußte eg

gteid) beigen, fie gätte ettoag ge-
fegen.

Saß fie fidj bor ettoag er-
fdjtedt bätte, ja, bag toar toof)I
nid)t unmöglich. Sie toar toie

präbeftiniert, ©efpenfter 3U

feben, toeit fie ibt ganseöfieben
mit ben ßtoei netbofen, alten
Xanten berbradjt batte, ünb baß
eg ein ©efpenft im gaufe gab,
batte fie toob)l immer gebort unb
geglaubt. 23on ginbßeit auf toar
tßre ißbantafie burdj bag alleg
aufgereist.

211g er bag erftemal auf j^ranfenbefudj bei ben

Xanten getoefen toar, batte fie ttjm gleicbfam tri-
umpbierenb gefagt: „gier ift bag ©eiftetBtmmer,"
in einem Xon, alg 3eige fie eine ^amiltenfoffbarfeit.

„Seben Sie, gerr ©oftor, eg gebt nidjt an, in
biefem gimmer harten 3U fpieten."

„SIdj, toarum nidjt?"
„3a, toenn einer ber Spielenben ben geringften

gebier madjt, ben allerunbebeutenbften X?niff, ba

fommt eine ganb unb legt fid) neben ttjm auf
ben Spieltifd)."

„Sßag für eine ganb?"
„©ine alte, gäglicge ganb mit fdjtoeren ©ia~

mantringen auf ben frummen Ringern unb mit
ed)ten Spißen umg ganbgelenf."

©a3 33ittoriaIe b'SInnunjioë in ©arbonc.

„jftun, unb bann?"
„3a, man fiebt nidjtg alg bie ganb."
„Slber tooßer fommt bag?"

„Sag toeig niemanb, fie bat fid) immer b^r
gezeigt."

Sie batte bag fel)t fed ergcxbtt; aber toer fonnte
toiffen, toer fonnte toiffen? Sie glaubte toobl an
ben Spuf.

„So fommt fie, fegen Sie, gerr ©oftor, fommt
bie Xifdjfante geraufgefcglidjen, biegt neben bem,
ber fpielt. gu, unb bann toeift fie mit einem

großen, gefrümmten Ringer auf eine ber i?ar-
ten! Sie bat Stägel toie flauen, gefrümmt unb

fpißig."
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Kirche und der Sparkasse und der

Kaserne und der Zuckerfabrik
ganz in der Nähe! Sollte man
nicht glauben, daß die Zucker-
fabrik mit allem ihrem Rasseln
und Kochen und den großen glü-
henden Dampfkesseln es dem

Gespenst unbehaglich machen
müßte? Aber nein — durchaus
nicht.

Auf seine Weise konnte das
Gespenst Bewunderung verdie-
nen. Es hatte Energie, unglaub-
liche Energie und die Fähigkeit,
sich im Bewußtsein der Leute
zu erhalten. Man gab wohl zu,
daß es sich setzt etwa zwanzig
Jahre nicht hatte sehen lassen,
seit die Fräulein Burmann in
die Geisterzimmer gezogen wa-
ren. Aber hatte jemand es ver-
gessen? Das zeigte sich ja jetzt:
bloß weil Ellen ganz plötzlich
krank geworden war, mußte es

gleich heißen, sie hätte etwas ge-
sehen.

Daß sie sich vor etwas er-
schreckt hätte, ja, das war Wohl
nicht unmöglich. Sie war wie
prädestiniert, Gespenster zu
sehen, weil sie ihr ganzes Leben
mit den zwei nervösen, alten
Tanten verbracht hatte. Und daß
es ein Gespenst im Hause gab,
hatte sie Wohl immer gehört und
geglaubt. Von Kindheit auf war
ihre Phantasie durch das alles
aufgereizt.

Als er das erstemal auf Krankenbesuch bei den

Tanten gewesen war, hatte sie ihm gleichsam tri-
umphierend gesagt: „Hier ist das Geisterzimmer,"
in einem Ton, als zeige sie eine Familienkostbarkeit.

„Sehen Sie, Herr Doktor, es geht nicht an, in
diesem Zimmer Karten zu spielen."

„Ach, warum nicht?"
„Fa, wenn einer der Spielenden den geringsten

Fehler macht, den allerunbedeutendsten Kniff, da

kommt eine Hand und legt sich neben ihm auf
den Spieltisch."

„Was für eine Hand?"
„Eine alte, häßliche Hand mit schweren Dia-

mantringen auf den krummen Fingern und mit
echten Spitzen ums Handgelenk."

Das Mttoriale d'Annunzios in Gardone.

„Nun, und dann?"
„Ja, man sieht nichts als die Hand."
„Aber woher kommt das?"

„Das weiß niemand, sie hat sich immer hier
gezeigt."

Sie hatte das sehr keck erzählt) aber wer konnte

wissen, wer konnte wissen? Sie glaubte wohl an
den Spuk.

„So kommt sie, sehen Sie, Herr Doktor, kommt
die Tischkante heraufgeschlichen, dicht neben dem,
der spielt. Hu, und dann weist sie mit einem

großen, gekrümmten Finger auf eine der Kar-
ten! Sie hat Nägel wie Klauen, gekrümmt und

spitzig."
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Stein toirftidj, baran glauben tonnte fie bod)
tool)! nidjt. ©je ïjatte ja gerabe baS ©efpenfter-
3immer su Ojrem Simmer ertoäljlt...

©er ©ottor jagte an ber großen Sutferfabrit
Porüber, too bie Slrbeit bie ganse Stadjt fortging,
unb gelangte über bie tjoïje Steintreppe in bas

ßauS.
©ott erbarme fid), audj er toar naf)e baran,

ju erfdjreden. 3m ©tiegenljauS ftanb eine lange
©eftalt, gaii3 in einen fdjtoarsen ©djat einge-
rollt. Xante ©talin toar felbft Ijeruntergetommen,
um if)m bie Stiege ljinauf3uleud)ten.

„2Bie gef)t eS ©Hen?" fragte ber ©ottor.
„2Bie gut bon bir, baß bu fo rafdj gefommen

bift," fagte Xante SJlatin. „3clj toeiß nidjt, toaS

fie bat. ©u mußt tommen unb felbft feßen."
Sie fprang beinahe bie Stiegen hinauf, fo alt

fie toar. ©er ©ottor befam erft jeßt ben leben-

bigen ©inbrud, baß toirtlidj ©efahr im 23er3uge

wäre.
ärgerlich, toenn nun jeßt ettoaS bastoifdjen

tommen follte mit bem Meinen ©täbcßen bort
oben, baS er fidj 3ur ffrau getoäßlt hatte! ©r
hatte in feinem gansen .Sieben feine gefehen, bie

ihm beffer gepaßt hätte. Stedjt fdjön, unb feine
anbern 33ertoanbten als bie stoei alten Xanten,
unb natürlich ftreng ersogen, ans #eim getoöhnt,

tüdjtig im ßäuStidjen, friebfertig.
SIS fie ins 23or3immer tarnen, toenbete fidj

Xante ©talin toieber an ihn.
„Sßir ertoadjten mitten in ber Stacht babon,

baß fie fo furchtbar fdjrie, unb toir haben fie feit-
bem nidjt beruhigen tonnen. 3ßir toußten uns fei-
nen anbern SRat, als bid) holen 3U laffen."

Sie öffnete bie Xür 3U ©üenS Simmer, ftecfte
ben ifopf hinein unb fagte, baß er gefommen fei.
©leidj barauf tourbe er eingelaffen.

©rinnen toar eS fo ïjoû, äaß er im erften
Slugenblid faum ettoaS feljen tonnte. Sie hatten
toohl alles hereingebracht, toaS eS in ber -SBofj-

nung an ilampen unb iieudjtern gab. 3n biefer
SSeleudjtung tourbe eS einem flar, baß bieS einft,
in ben @lan33eiten beS SjaufeS, ber §eftfaal ge~

toefen toar.
Sllfo hier hatten fie an ben ©pieltifcfjen gefef-

fen, unb gerabe ba hatte bie ©efpenfterßanb fidj
gc3eigt. ©aS mußte einen ©djreden unb einen

21ufftanb gegeben haben! ©tan braudjte nur feine
Sßraut ansufdjauen, um 3U toiffen, toie fie auSge-
fehen haben tnodjten.

Sie faß mitten im Simmer in einem großen
fiehnftuhl, fie fjiolt fidj gans aufred)t, fah fidj mit
tounbertidj toanbernben Süden um, toar bleich,

Sie ©eiftetljarib.

bon einer ridjtigen Xotenfarbe, ihre Sähae fd)lu-
gen aufeinanber, unb fie bebte.

©er ilel)nftuf)l toar mitten ins Simmer gerücft.
©S toar einer mit freien Stoßen, ftein ©töbel
ftanb in ber Stahe, nidjts tonnte barunter berbor-
gen liegen unb plößüdj herborfriedjen.

Sie achtete nidjt auf bie, bie hereinfamen. Sie
hielt jeßt bie Slugen feft, gan3 feft auf ben ©djat-
ten beS SdjranfeS geheftet, ber fidj gegen bie ©de
beS itadielofenS ftredte. Sie hatte ben ©djatten
toohl im 93erbad)t, baß er ihr irgenb einen häß-
üdjen ©treidj fpielen tootle. Sie 30g bie Stöde an
fid), toie um bereit 311 fein, 3U fliehen, toenn ber

©djatten fid) berbidjtete unb fidj als ettoaS ent-
puppte, bielleidjt als eine große ßanb mit ffin-
gern unb flauen, ©er ©oftor rüdte alfo in aller
©ile eine ilampe hinüber, fo baß ihr Äidjt in bie

©de fiel. Sie fanf toieber in ben Stuhl.
Stun tarn Xante 93erta unb ftattete benfelben

Stapport ab toie Xante ©talin.
„2Bir ertoad)ten babon, baß fie fdjrie, als toäre

fie toaïjnfinnig getoorben, unb fo ift fie bann bie

ganse Soit getoefen. Sie toill nur Äidjt haben,
immer mehr fiidjt. 9BaS glaubft bu, tann bas

fein?"
„©in ©djreden, nidjts als ein ©djreden," flü-

ftet'te ber ©ottor.
©0, nun toaren ihre 93üde bemüht, fid) hinter

eine ©arbine ein3uboijren. ©r ging einmal umS

Simmer. ©S tonnte ja mogüdj fein, baß er ent-
bedte, toaS fie erfdjredt hatte. Sluf bem Schreib-
tifdj lag ein tintebeflerteS Briefpapier. ©te hatte
ettoaS 311 fdjreiben begonnen, aber bie ffeber toar
ihr auS ber ßanb gefallen unb (tberS Rapier ge-
rollt, ©in 23iC(ett, baS er ihr fpät abenbS gefdjidt
hatte, um 3U fragen, ob fie unb bie Xanten am

nädjften Xag einen SluSflug mit ihm machen

toollten, lag bidjt baneben.

©S toar offenbar, baß fie fidj an ben Schreib-
tifdj gefeßt hatte, um ihm 3U anttoorten. Sie
hatte eben „©tein gel..." gefdjrieben. ©ann toar
fie erfdjroden unb hatte bie S?eber fallen laffen.

©er ©oftor fühlte, toie bie 23lide ber Xanten
ihm folgten. Sie tounberten fidj toohl, baß er tein
2Bort su ©tien fagte. ©aS erfte,toaS er tun mußte,
toar, alle aus bem Simmer 3U bringen, fotooljt
Xante ©Min als audj Xante Berta unb baS

ßauSmäbdjen, bamit fie ben ©djreden nidjt in
ihr toadj erhielten.

„3dj glaube, fie toirb mir fdjon alles ersählen,
toenn idj allein mit ihr fpredjen tann," fagte er
unb hatte rafdj baS Simmer ausgeräumt.
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Nein wirklich, daran glauben konnte sie doch

wohl nicht. Sie hatte ja gerade das Gespenster-
zimmer zu ihrem Zimmer erwählt...

Der Doktor jagte an der großen Zuckerfabrik
vorüber, wo die Arbeit die ganze Nacht fortging,
und gelangte über die hohe Steintreppe in das

Haus.
Gott erbarme sich, auch er war nahe daran,

zu erschrecken. Im Stiegenhaus stand eine lange
Gestalt, ganz in einen schwarzen Schal einge-
rollt. Tante Malin war selbst heruntergekommen,
um ihm die Stiege hinaufzuleuchten.

„Wie geht es Ellen?" fragte der Doktor.
„Wie gut von dir, daß du so rasch gekommen

bist," sagte Tante Malin. „Ich weiß nicht, was
sie hat. Du mußt kommen und selbst sehen."

Sie sprang beinahe die Stiegen hinauf, so alt
sie war. Der Doktor bekam erst jetzt den leben-

digen Eindruck, daß wirklich Gefahr im Verzüge
wäre.

Ärgerlich, wenn nun jetzt etwas dazwischen
kommen sollte mit dem kleinen Mädchen dort
oben, das er sich zur Frau gewählt hatte! Er
hatte in seinem ganzen Leben keine gesehen, die

ihm besser gepaßt hätte. Recht schön, und keine

andern Verwandten als die Zwei alten Tanten,
und natürlich streng erzogen, ans Heim gewöhnt,
tüchtig im Häuslichen, friedfertig.

Als sie ins Vorzimmer kamen, wendete sich

Tante Malin wieder an ihn.
„Wir erwachten mitten in der Nacht davon,

daß sie so furchtbar schrie, und wir haben sie seit-
dem nicht beruhigen können. Wir wußten uns kei-

nen andern Nat, als dich holen zu lassen."
Sie öffnete die Tür zu Ellens Zimmer, steckte

den Kopf hinein und sagte, daß er gekommen sei.

Gleich darauf wurde er eingelassen.

Drinnen war es so hell, daß er im ersten

Augenblick kaum etwas sehen konnte. Sie hatten
Wohl alles hereingebracht, was es in der Woh-
nung an Lampen und Leuchtern gab. In dieser

Beleuchtung wurde es einem klar, daß dies einst,

in den Glanzzeiten des Hauses, der Festsaal ge-
Wesen war.

Also hier hatten sie an den Spieltischen geses-

sen, und gerade da hatte die Gespensterhand sich

gezeigt. Das mußte einen Schrecken und einen

Aufstand gegeben haben! Man brauchte nur seine

Braut anzuschauen, um zu wissen, wie sie ausge-
sehen haben mochten.

Sie saß mitten im Zimmer in einem großen
Lehnstuhl, sie hielt sich ganz aufrecht, sah sich mit
wunderlich wandernden Blicken um, war bleich,
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von einer richtigen Totenfarbe, ihre Zähne schlu-
gen aufeinander, und sie bebte.

Der Lehnstuhl war mitten ins Zimmer gerückt.
Es war einer mit freien Füßen. Kein Möbel
stand in der Nähe, nichts konnte darunter verbor-
gen liegen und plötzlich hervorkriechen.

Sie achtete nicht auf die, die hereinkamen. Sie
hielt jetzt die Augen fest, ganz fest auf den Schat-
ten des Schrankes geheftet, der sich gegen die Ecke

des Kachelofens streckte. Sie hatte den Schatten
wohl im Verdacht, daß er ihr irgend einen häß-
lichen Streich spielen wolle. Sie zog die Röcke an
sich, wie um bereit zu sein, zu fliehen, wenn der

Schatten sich verdichtete und sich als etwas ent-
puppte, vielleicht als eine große Hand mit Fin-
gern und Klauen. Der Doktor rückte also in aller
Eile eine Lampe hinüber, so daß ihr Licht in die
Ecke fiel. Sie sank wieder in den Stuhl.

Nun kam Tante Berta und stattete denselben

Rapport ab wie Tante Malin.
„Wir erwachten davon, daß sie schrie, als wäre

sie wahnsinnig geworden, und so ist sie dann die

ganze Zeit gewesen. Sie will nur Licht haben,
immer mehr Licht. Was glaubst du, kann das

sein?"
„Ein Schrecken, nichts als ein Schrecken," flü-

sterte der Doktor.
So, nun waren ihre Blicke bemüht, sich hinter

eine Gardine einzubohren. Er ging einmal ums
Zimmer. Es konnte ja möglich sein, daß er ent-
deckte, was sie erschreckt hatte. Auf dem Schreib-
tisch lag ein tintebeklextes Briefpapier. Sie hatte
etwas zu schreiben begonnen, aber die Feder war
ihr aus der Hand gefallen und übers Papier ge-
rollt. Ein Billett, das er ihr spät abends geschickt

hatte, um Zu fragen, ob sie und die Tanten am
nächsten Tag einen Ausflug mit ihm machen

wollten, lag dicht daneben.

Es war offenbar, daß sie sich an den Schreib-
tisch gesetzt hatte, um ihm zu antworten. Sie
hatte eben „Mein gel..." geschrieben. Dann war
sie erschrocken und hatte die Feder fallen lassen.

Der Doktor fühlte, wie die Blicke der Tanten
ihm folgten. Sie wunderten sich Wohl, daß er kein

Wort zu Ellen sagte. Das erste, was er tun mußte,
war, alle aus dem Zimmer zu bringen, sowohl
Tante Malin als auch Tante Berta und das

Hausmädchen, damit sie den Schrecken nicht in
ihr wach erhielten.

„Ich glaube, sie wird mir schon alles erzählen,
wenn ich allein mit ihr sprechen kann," sagte er
und hatte rasch das Zimmer ausgeräumt.
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Sonnenuntergang am ©aiöafec.

©r 30g einen ©effet heran unb feßte fidj neben

fie. ïBunberbar, mie biete ©efidfter ein 9Jlenfd)
haben fann! ©r IjättJ ©den faum miebererfannt.
9M)e, friebbotte 9M)e mar bag gauptmerftgal
ißreg Slugfelfeng. ©t tear babon bezaubert
morben, bag er fie immer gleich ruf)ig fanb: eine

förmliche SJleifterin in ber IKmft, bie Tanten ?u

beljanbetn. Sie fat) faum bon ber ©tieferei auf/
Voie feifr fie auef) sanften. Unb bann hatte er ein-
mai gteichfam eine Offenbarung gegabt. ©initial,
alg er ïjeimfam, bermeinte er eineg Slbenbg eine

Barte, geneigte ©eftalt im fiampenfeheine am 2fr-
beitgtifd) fißen 3U fegen, ©r gatte ein beuttiegeö
23iib beg feinen üftaefeng unb ber Keinen gänbe
empfangen. ©ag ganse Simmer tear bureg fie ge-
fdjmücft. ©arauf gatte er um fie angehalten.

Unb fegt! 9tur bteiegeö ©ntfeßen unb aufge-
fegeuegte SBitbgeit. ©crabe, mag er niegt tootite.
©ine ggfterifege ffrau! 211), ©Ott behüte, ©Ott be-

hüte!

„Sag, ©Ken, mag gaft bu?"

Sie antmortete nid)t.
„Sfttr mufft bu eg fagen, berftehft bu?" fagte

er ein bißchen ftreng.

Sie heftete bie Slugen auf ihn, eg mar, atg
büße ein Schimmer bon Hoffnung in ihnen auf.

„Su mirft ruhig merben, menn bu eg fagft."
©g mar fegabe um ihre fegönen, hellen Slugen.

Sie hatten auf bem, mit bem fie gefprocgen hatte,
immer mit einem Stimmet geruht, fo ftiü mie
ber ber Sonne. Sie maren toietteregt glänsenber
fegt. Stber bag mar ein ©lanj, nach bem er eigent-
lief) gar nicht fragte.

Sie fämpfte geftig mit fid) felbft. Sie fonnte
ben Unterftefer niegt ftiü gaïtçn. Sie ftopfte ein
Hafdfentudj smifegen bie Saf)ife, bamit man nicht
horte, mie fie aufetnanberfcfjlugen.

©nbiief) hörte er fie ein paar Sßorte fagen. Sie
faß ba unb fdjtug mit ber einen ganb auf bie
anbere unb baegte laut. „3d) muß eg ihm fagen.
3d) muß, ich muß. Sie fommt fonft mieber. 3a,
fie fommt mieber."

©ann begann fie 3U fpredjen, unb er mürbe
munberlid) fjerabgeftimmt babei. ©g glich am ehe-
ften ber Stimmung, bie über einen fommt, menn
man im fgaef in einem feierlichen Sfufsug geht,
unb eg fommt ein iplaßregen. Sftan fühlt, mie

man feine gan3e ©roße unb SBürbe einbüßt.

Seima Lagerlöf: Die Geisterhand. Z75

Sonnenuntergang am Gardasec.

Er zog einen Sessel heran und setzte sich neben
sie. Wunderbar, wie viele Gesichter ein Mensch
haben kann! Er hätte Ellen kaum wiedererkannt.
Nuhe, friedvolle Nuhe war das Hauptmerkmal
ihres Aussehens. Er war davon bezaubert
worden, daß er sie immer gleich ruhig fand: eine

förmliche Meisterin in der Kunst, die Tanten zu
behandeln. Sie sah kaum von der Stickerei auf,
wie sehr sie auch zankten. Und dann hatte er ein-
mal gleichsam eine Offenbarung gehabt. Einmal,
als er heimkam, vermeinte er eines Abends eine

zarte, geneigte Gestalk im Lampenscheine am Ar-
beitstisch sitzen zu sehen. Er hatte ein deutliches
Bild des feinen Nackens und der kleinen Hände
empfangen. Das ganze Zimmer war durch sie ge-
schmückt. Darauf hatte er um sie angehalten.

Und setzt! Nur bleiches Entsetzen und aufge-
scheuchte Wildheit. Gerade, was er nicht wollte.
Eine hysterische Frau! Ah, Gott behüte, Gott be-

hüte!

„Sag, Ellen, was hast du?"

Sie antwortete nicht.

„Mir mußt du es sagen, verstehst du?" sagte
er ein bißchen streng.

Sie heftete die Augen auf ihn, es war, als
blitze ein Schimmer von Hoffnung in ihnen auf.

„Du wirst ruhig werden, wenn du es sagst."
Es war schade um ihre schönen, hellen Augen.

Sie hatten auf dem, mit dem sie gesprochen hatte,
immer mit einem Schimmer geruht, so still wie
der der Sonne. Sie waren vielleicht glänzender
jetzt. Aber das war ein Glanz, nach dem er eigent-
lich gar nicht fragte.

Sie kämpfte heftig mit sich selbst. Sie konnte
den Unterkiefer nicht still halten. Sie stopfte ein
Taschentuch zwischen die Zähiie, damit man nicht
hörte, wie sie aufeinanderschlugen.

Endlich hörte er sie ein paar Worte sagen. Sie
saß da und schlug mit der einen Hand auf die
andere und dachte laut. „Ich muß es ihm sagen.
Ich muß, ich muß. Sie kommt sonst wieder. Ja,
sie kommt wieder."

Dann begann sie zu sprechen, und er wurde
wunderlich herabgestimmt dabei. Es glich am ehe-
sten der Stimmung, die über einen kommt, wenn
man im Frack in einem feierlichen Aufzug geht,
und es kommt ein Platzregen. Man fühlt, wie
man seine ganze Größe und Würde einbüßt.
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Sie geftanb mit einem Sftate, bag fie ign nidjt
lieb gätte. Sie gälte ign gern geiraten toollen,
abet blog, urn toon bageim toeg3ufommen.

ijätte eg fid) nicgt um ign felbft geganbelt, er
gätte barübet lacgen tonnen, toie biefeg ^inb fief)

nadj einem SJtann gefegnt gatte. Sftadj bem erften
beften. Sie tear fo feft entfdjloffen, fortgufom-
men. <£g ioat ber Tanten toegen. -gtoar toaren bie

ja fegr gut gegen fie getoefen unb tougten felbft
nicgt, tnie fie fie quälten.

Sie fag ign mit ber3toeifelten Slugen an unb
bettelte gleidjfam, er mödjte fie bodj berftegen
unb für fie fügten. Sr tougte ja, mie bie Santen
toaren, er gatte fie ja biete Sagte ginburdj began-
belt. Sie toaren fo eigen, fo eigen, fo boll fixer
3been unb 33eängftigungen. Sante SJtalin ertoar-
tete immer eine ^uerébrunft, Sante 93erta

glaubte immer, bag fie auf ber Strage überfagren
toerben mürbe. <£r tougte, Voie fie toaren. Unb,
toenn fie, Sllen, toeiter bei ignen bliebe, toütbe fie
ebenfo tounberlid) toerben.

Slber fie toollte ein orbentlidjer Sftenfdj toerben.
Unb fie gatte bie Tanten gebeten, fortgegen unb
arbeiten gu bürfen. ©ag galten bie natürlicg niigt
ertauben toollen. ©a tonnte er bodj begreifen,
bag igt nicgtg anbereg übrig geblieben toäre, atg

gu geiraten.
©er ©oftor tonnte eg nidjt laffen, fie gu fra-

gen, ob fie bei einer iöergeiratung mit jemanb,
aug bem fie fid) nicgtg madjte, nicgt gefüregtet
gätte, ein nod) ärgereg Heben fügten gu muffen
als gier bei ben Tanten.

Sldj nein, ärger tonnte eg toogl nie fein. Sin
Sütann toäre toenigfteng mandjma! fort, ©ieiîan-
ten toären ben gangen Sag gu ijjaufe.

Stun, ba fie fdjon fo offengergig toäre — ob

eg igt nie in ben Sinn gefommen toäre, ign lieb
gu gaben? Sie fcgüttelte ben Äopf; bag toar
ettoag, toag gang augergatb beg ©entbaren lag.
Unb toatum? Ob er gu gäglid) toäre? Stein; fie
fdjlug beteuernb bie Slugen auf. Ob er lang-
toeilig toäre? Sie madjte eine abtoegtenbe jjanb-
betoegung. 2Bag für ein S^gtor atfo an igm
toäre? (£r fei gu fait. Sa fo, et toar gu fait.

©er ©ottor madjte ein paar Segritte buregg

Simmer, ©ag tear bodj unglaublidj, bag ein fol-
djeg i\inb ba gerumgegangen toar unb ettoag

berartigeg gufammengebraut gatte. #atte fiegbon
igm tüffen laffen, ogne eine Spur bon Steigung
für ign gu empfinben. Unb fie gatte igte Stolle

gar nicgt fcgledjt gefpielt. Sr toar ber betrogene
getoefen. Unb bag er fo unfpmpatgifcg fein follte,
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bag ein jungeg SRäbdjen gar nidjt baran benfen
tonnte, igm gut gu fein...!

Slber natürlidj gatte fie bei ben beiben Sitten
ein etenbeg Heben gefügrt. St tonnte fdjon begrei-
fen, bag igt biet baran gelegen gatte, fidj gu ber-
geiraten. ©ag toar igt toogl toie eine Srlßfung
fürg gange Heben getoefen. Sie legte igt 23e-

tenntnig ab, ogne irgenb ein Srbarmen gu geigen.
Sg fiel igr gar nidjt ein, bag fie ign berlegte. Sie
mugte toogl glauben, bag er gepangert fei, gang
eifengart.

3gre Stimme ergob fidj plßglicg gu einem

Sdjrei. „©u toeigt ja", fagte fie „bag alle, bie

falfcg fpieten, in biefem gimmer gier bie £janb
fegen. 3d) gäbe fie gefegen. 3cg fag bort, bort."
Unb fie toenbete fidj geftig gum Sdjreibtifdj.
„©ort gäbe idj fie gefegen."

„©laubft bu nidjt, bag idj fie gefegen gäbe?"
fugr fie fort unb bogrte igte Slugen in ign, atg
tootle fie bie Sßagrgeit gerborgtoingen.

„Hag mieg goren, toie eg toar," fagte er be-
rugigenb.

„Sa, bu toeigt bodj, bag bu mir am Slbenb

gefdjrieben gatteft, unb idj toollte bie Slnttoort
fdjreiben, bebor idj mieg nieberlegte. Slber atg idj
midj an ben Scgreibtifdj fegte, tourbe idj unrugig
unb fag lange ba unb badjte, benn idj tougte fliegt,
toie idj bie Überfdjrift fdjreiben follte. 3cg mugte
ja „geliebter" fdjreiben, aber bag tarn mir nidjt
redjt bor. Sä toar bag erfte SJlat, bag idj an bidj
fdjrieb. 3d) fanb, bag eg fdjrecttidj toar, ettoag

3U fdjreiben, toag nicgt toagr'toar — aber fdjlieg-
lidj fdjien eg mir, bag idj nidjt toeniger fdjreiben
tonnte."

„3ft ein fo groger Unterfdjieb Btoifdjen bem,
toag man fdjreibt, unb bem, toag man fagt?"

„©u gatteft midj nidjt gefragt, ob idj bidj liebte,
nur ob icfj beine Srau toerben toollte —"

„Slg fo!"
„Slber ba, in bemfelben Slugenblid, in betnfel-

ben Slugenblicf, atg idj begonnen gatte, bagfflJort
3U fdjreiben, toar bie jjanb ba. Sie tarn über bie

Siftf)tante geraufgeglitten, unb idj glaube, idj fag
ba unb ftarrte fie ein paar Sefunben an, bebor
idj begriff, toag eg toar. 3dj fegrie nicgt gteid). 3cg
tonnte gleidjfam nicgt berftegen, bag eg ettoag
Ubernatürlidjeg toar. Slber ba legte fie fid) über
bag Rapier unb 3eigte mit ben gefrümmten Sto-
gern auf bag SBort ba.

3dj glaube, fie toar frog, fie gitterte förmlidj
bor S^ube. ©3 toar, atg toolle fie bie SSudjftaben
an fidj fdjarren — eg toar falfdjeg Spiet, ©a
toollte fie mit babet fein.

376 Selma Lagerlöst

Sie gestand mit einem Male/ daß sie ihn nicht
lieb hätte. Sie hätte ihn gern heiraten wollen/
aber bloß, um von daheim wegzukommen.

Hätte es sich nicht um ihn selbst gehandelt/ er
hätte darüber lachen können, wie dieses Kind sich

nach einem Mann gesehnt hatte. Nach dem ersten
besten. Sie war so fest entschlossen, fortzukom-
men. Es war der Tanten wegen. Zwar waren die

ja sehr gut gegen sie gewesen und wußten selbst

nicht, wie sie sie quälten.
Sie sah ihn mit verzweifelten Augen an und

bettelte gleichsam, er möchte sie doch verstehen
und für sie fühlen. Er wußte ja, wie die Tanten
waren, er hatte sie ja viele Jahre hindurch behan-
delt. Sie waren so eigen, so eigen, so voll fixer
Ideen und Beängstigungen. Tante Malin erwar-
tete immer eine Feuersbrunst, Tante Berta
glaubte immer, daß sie auf der Straße überfahren
werden würde. Er wußte, wie sie waren. Und,
wenn sie, Ellen, weiter bei ihnen bliebe, würde sie

ebenso wunderlich werden.

Aber sie wollte ein ordentlicher Mensch werden.
Und sie hatte die Tanten gebeten, fortgehen und
arbeiten zu dürfen. Das hatten die natürlich nicht
erlauben wollen. Da könnte er doch begreifen,
daß ihr nichts anderes übrig geblieben wäre, als
zu heiraten.

Der Doktor konnte es nicht lassen, sie zu fra-
gen, ob sie bei einer Verheiratung mit jemand,
aus dem sie sich nichts machte, nicht gefürchtet
hätte, ein noch ärgeres Leben führen zu müssen
als hier bei den Tanten.

Ach nein, ärger könnte es wohl nie sein. Ein
Mann wäre wenigstens manchmal fort. Die Tan-
ten wären den ganzen Tag zu Hause.

Nun, da sie schon so offenherzig wäre — ob

es ihr nie in den Sinn gekommen wäre, ihn lieb

zu haben? Sie schüttelte den Kopf) das war
etwas, was ganz außerhalb des Denkbaren lag.
Und warum? Ob er zu häßlich wäre? Nein) sie

schlug beteuernd die Augen auf. Ob er lang-
weilig wäre? Sie machte eine abwehrende Hand-
bewegung. Was für ein Fehler also an ihm
wäre? Er sei zu kalt. Ja so, er war zu kalt.

Der Doktor machte ein paar Schritte durchs
Zimmer. Das war doch unglaublich, daß ein sol-
ches Kind da herumgegangen war und etwas
derartiges zusammengebraut hatte. Hatte sich von
ihm küssen lassen, ohne eine Spur von Neigung
für ihn Zu empfinden. Und sie hatte ihre Nolle
gar nicht schlecht gespielt. Er war der Betrogene
gewesen. Und daß er so unsympathisch sein sollte,
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daß ein junges Mädchen gar nicht daran denken
könnte, ihm gut zu sein...!

Aber natürlich hatte sie bei den beiden Alten
ein elendes Leben geführt. Er konnte schon begrei-
sen, daß ihr viel daran gelegen hatte, sich zu ver-
heiraten. Das war ihr wohl wie eine Erlösung
fürs ganze Leben gewesen. Sie legte ihr Be-
kenntnis ab, ohne irgend ein Erbarmen zu zeigen.
Es fiel ihr gar nicht ein, daß sie ihn verletzte. Sie
mußte Wohl glauben, daß er gepanzert sei, ganz
eisenhart.

Ihre Stimme erhob sich plötzlich zu einem

Schrei. „Du weißt ja", sagte sie „daß alle, die

falsch spielen, in diesem Zimmer hier die Hand
sehen. Ich habe sie gesehen. Ich saß dort, dort."
Und sie wendete sich heftig zum Schreibtisch.
„Dort habe ich sie gesehen."

„Glaubst du nicht, daß ich sie gesehen habe?"
fuhr sie sort und bohrte ihre Augen in ihn, als
wolle sie die Wahrheit hervorzwingen.

„Laß mich hören, wie es war," sagte er be-
ruhigend.

„Fa, du weißt doch, daß du mir am Abend
geschrieben hattest, und ich wollte die Antwort
schreiben, bevor ich mich niederlegte. Aber als ich

mich an den Schreibtisch setzte, wurde ich unruhig
und saß lange da und dachte, denn ich wußte nicht,
wie ich die Überschrift schreiben sollte. Ich mußte
ja „geliebter" schreiben, aber das kam mir nicht
recht vor. Es war das erste Mal, daß ich an dich

schrieb. Ich fand, daß es schrecklich war, etwas
zu schreiben, was nicht wahr war — aber schließ-
lich schien es mir, daß ich nicht weniger schreiben
könnte."

„Ist ein so großer Unterschied zwischen dem,
was man schreibt, und dem, was man sagt?"

„Du hattest mich nicht gefragt, ob ich dich liebte,
nur ob ich deine Frau werden wollte —"

„Ah so!"
„Aber da, in demselben Augenblick, in demsel-

ben Augenblick, als ich begonnen hatte, das Wort
zu schreiben, war die Hand da. Sie kam über die

Tischkante heraufgeglitten, und ich glaube, ich saß
da und starrte sie ein paar Sekunden an, bevor
ich begriff, was es war. Ich schrie nicht gleich. Ich
konnte gleichsam nicht verstehen, daß es etwas
Übernatürliches war. Aber da legte sie sich über
das Papier und zeigte mit den gekrümmten Fin-
gern auf das Wort da.

Ich glaube, sie war froh, sie zitterte förmlich
vor Freude. Es war, als wolle sie die Buchstaben
an sich scharren — es war falsches Spiel. Da
wollte sie mit dabei sein.
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21m ©atbafce. 3)1

©le fam gefrodjen, auf ben gelben Ringern,
toie eine große ©plnne. ©erabe aid ßätte fie
6ite. ©d toar fo lange l)et/ feit fie SInlaß gehabt
flatte, berPorsufommen. 9lun mußte fie fief) fpu-
ten. 61e griff förmlidj nadj ber ^eber mit ben

feudjten, fnodjlgen Ringern. ©d toar ja falfdjed
6plel. ©a toollte fie mit babei fein.

3d) fdjrle auf, aid toäre ed eine ©flange,
unb ba berfd)lt)anb fie/ aber Id) toelß nldjt, ob fie
nldjt nod) ßier 1ft. 3dj glaube, Id) fühle, baß fie
fldj nodj Im jammer befinbet. Unb toenn fie tole-

berfommt, fterbe let). 3d) toar nalje baran, 3U

fterben."

„91eln, fie barf nldjt toleberfommen," fagte er

tröftenb.

„3dj toelß, baß Id) eind tun muß," fagte fle,
,,lcf) muß ed tun, barmt fle nldjt toleberfommt.
SIber ed Ift fo furdjtbar Ijart."

©le naljm ben ©erlobungdrlng Pom Ringer,
ftedte Ihre falte, ^Itternbe fjanb In ble bed ©of-
tord unb Heß ben 911ng 3urücf. ©ann toelnte fle
in ber Q31tterfelt ber ©ntfagung.

©er ©oftor fagte nlcfjtd, er legte ble Ringer-

:efine mit ©cfjtofi.

fpll3en aufelnanber unb Heß ben 911ng ba3tolfdjen
bin unb ßer gleiten.

©d toäre nld)t fo fdjtoer, mit ber ©elfterbanb
fertig 311 toerben tole mit bem anbern, meinte er.
©le fjjanb hatte gleidjfam feine Partei ergriffen,
iljm ein toenlg 91adje Perfdjafft. ©r fühlte 6ßm-
patljle für fle.

©d ift tooljl mit mandjen Geuten fo, badjte er,
baß bad ©etolffen In ber einen ober anbern Sßelfe
über fle fommt, tole feljr fle audj Perfudjen, ed

3U betrügen, ©d Ijat feine eigenen Perfdjtolege-
nen 2Dege. ©a Ijatte nun feine fleine 23raut alled
aufd befte audgeflügelt, um ein guted Gleim 3u
befommen. S31oß ein bißchen Gjeudjelet brauchte
fle fid) 311 auferlegen, unb alled ©lüd ber SDelt

toar lïjr eigen. Unb ba fommt bad ©etolffen gans
ftlll ßeran unb gräbt feine SUllne tief unten In

ber ©eele unb fprengt enblldj alle Klugheit, alle

23eredjnung In einem Slugenblid in ble Äuft.

3a ja, ja ja. ©le Ijatte tooïjl geglaubt, baß fle
fo ein gansed .Geben toürbe toelterlügen fönnen.
Glatte tooßl gefeljen, tole ed anbern geglüdt toar.
Slber ba ftellt ed fldj beraud, baß fle aud feinerem
©toff gemacht Ift. ©d Hegt ein Dladjtell barm,
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Am Gardasee. M

Sie kam gekrochen, auf den gelben Fingern,
wie eine große Spinne. Gerade als hätte sie

Eile. Es war so lange her, seit sie Anlaß gehabt
hatte, hervorzukommen. Nun mußte sie sich spu-
ten. Sie griff förmlich nach der Feder mit den

feuchten, knochigen Fingern. Es war ja falsches

Spiel. Da wollte sie mit dabei sein.

Ich schrie auf, als wäre es eine Schlange,
und da verschwand sie, aber ich weiß nicht, ob sie

nicht noch hier ist. Ich glaube, ich fühle, daß sie

sich noch im Zimmer befindet. Und wenn sie wie-
verkommt, sterbe ich. Ich war nahe daran, zu

sterben."

„Nein, sie darf nicht wiederkommen," sagte er

tröstend.

„Ich weiß, daß ich eins tun muß," sagte sie,

„ich muß es tun, damit sie nicht wiederkommt.
Aber es ist so furchtbar hart."

Sie nahm den Verlobungsring vom Finger,
steckte ihre kalte, zitternde Hand in die des Dok-
tors und ließ den Ning zurück. Dann weinte sie

in der Bitterkeit der Entsagung.

Der Doktor sagte nichts, er legte die Finger-

^esine mit Schloß.

spitzen aufeinander und ließ den Ning dazwischen
hin und her gleiten.

Es wäre nicht so schwer, mit der Geisterhand
fertig zu werden wie mit dem andern, meinte er.
Die Hand hatte gleichsam seine Partei ergriffen,
ihm ein wenig Nache verschafft. Er fühlte Sym-
pathie für sie.

Es ist Wohl mit manchen Leuten so, dachte er,
daß das Gewissen in der einen oder andern Weise
über sie kommt, wie sehr sie auch versuchen, es

zu betrügen. Es hat seine eigenen verschwiege-
nen Wege. Da hatte nun seine kleine Braut alles
aufs beste ausgeklügelt, um ein gutes Heim zu
bekommen. Bloß ein bißchen Heuchelei brauchte
sie sich zu auferlegen, und alles Glück der Welt
war ihr eigen. Und da kommt das Gewissen ganz
still heran und gräbt seine Mine tief unten in
der Seele und sprengt endlich alle Klugheit, alle

Berechnung in einem Augenblick in die Luft.

Ja ja, ja ja. Sie hatte Wohl geglaubt, daß sie

so ein ganzes Leben würde weiterlügen können.

Hatte wohl gesehen, wie es andern geglückt war.
Aber da stellt es sich heraus, daß sie aus feinerem
Stoff gemacht ist. Es liegt ein Nachteil darin,
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einer öerfeinerten ÜRaffe bon ©etoiffenSmenfdjen
ansugeßören. SHJenn man es am toenigften ertoat-
tet, ift bie ©etoiffenSßallusination ba.

Scatürlidj nimmt fie bann bie (form an/ bie am
nädjften sur ijjanb liegt. ©S toar ja fcnnentlar,
baß baS ©etoiffen in biefem gimmet su einer

®eifter|cmb toerben mußte.

©t faß nocf) immer ba unb fpielte mit bem

Seing unb ließ ißn bon einem (finger jum anbern

gleiten. ©r fühlte ettoaS anbteS als gern batüber,
baß er fie nidjt hatte getoinnen fönnen. ©t tbar
beinaße betrübt. 6ie fing jeßt tooßt an, fid) feiner
SU erinnern, 3U benfen, baß ifjm ein Unrecht trüber-
fahren fei, benn fie beugte fid) hinab unb füßte
feine £mnb. „33etseih mir," fagte fie.

©S toar merftbürbig, tbie toeidj fie toar. Sßenn

fie fidj barüber f'tar getoorben tbar, baß fie ein Un-
recht getan hatte, toußtefie gar nidjt, toaS fie alles

anfangen folle, um eS 3U füßnen. ©S ftatte toitf-
lid) feinen gtoed, fie länger 3U quälen. ©r
braudtte ja nur gerabe heraus su fptedjen, 3U

fagen, baß er nidjt biel beffer getoefen toar als
fie. 3\äfonnement auf beiben ©eiten. ©ie eine

hatte ein ijjeim, ber anbre eine Haushälterin ge-
fudjt. ©S tbürbe fie beruhigen, baS 3U hören.

©r toollte ihr fagen, baß eS feine fo bittre
©nttäufcfjung für ihn hatte toerben fönnen. ©r
tbar nidjt fo furchtbar berliebt getoefen, er auch

nidjt.

fja getbiß, er hatte ja feinen Slnlaß, bie £iual
länger ßinauSsusießen. ©aS hefte tbar, ein ©nbe

3U madjen. 2lüe sur S^uße fommen su laffen unb

morgen unberlobt su ertnadjen.

2IIS er fid) erhob, um su gehen, traten ihm bie

tränen in bie Slugen. (SS tat ihm bodj toeß, fie

SU berlieren. Unb nun tbar eS baS, tbaS er ißt
fagte.

(Sr begann bamit, ihr unsufammenhängenbe

©inge su fagen, baß fie ein ©etoiffenSmenfcß fei,
baß fie ber feineren Iftaffe bon üftetbenmenfcßen

angehöre, bie gerabe jeßt angefangen hätten, hier
unb bort aufsutaudjen. ©ie fei il)m gerabe barum

teuer, ©erabe um beffenttoillen, toaS ißt in bie-

fer Stacht toiberfaßren fei, fiele es ißm fd)toet,

auf fie su bergidjten.

©ie fei frei, ja, natürlich, aber tbenn fie ein-

mal fönne unb tootle

6f: Sie @dfterf)anb.

(Sr faß fie erftaunt an. ©uälte fie baS nidjt?
Stein, jeßt erft berfcßtbanb bie (Starrheit aus
ihren gügen, unb bie Slugen tourben rußig. Sie
faß mit halbgeöffnetem SJtunbe unb laufdjte —

©r fprad) babon, toie er baS Heben für fie hätte
orbnen tootlen, fprad) baüon, toie er fidj nad) ißt
gefeßnt hätte. (Sr fpracfj gans anberS babon, als
er bor einer halben ©tunbe gefprod)en ßätte.
SIber er faß eS aud) gans anberS, jeßt, ba er fie
berlieren follte. <Sr fprad) biel fd)öner, als er eS

fid) sugetraut hätte. ©aS gufammenteben mit
einem toeid)en, liebenStoerten SBefen, ja, gerabe
baS gufammenteben mit ißr, naßm fidj auf ein-
mal feßr ßolb für feine bpßantafie aus, unb er

fagte eS ißr.
2llS er näßet trat unb ißr bie ijjanb sum 2lb-

fdjieb reid)te, famen ißm nodj einmal bie tränen
in bie Slugen. ©ie toar fo fd)ön, gerabe jeßt, bie

(färbe entsünbete fidj toieber auf ißren SBangen,

fie toar toie eine frifd)erblüßte 33lume. ©ie faß

ebenfo froß auS toie jemanb, ber einer 3tobeS-

gefaßr entronnen ift.

©er ©oftor ftanb mit ißrer Hanb in ber fei-
nen unb 30g feine ©djlüffe fo rafdj toie nie subor.

©ie berftanb fidj natürlidj felbft nidjt, nidjt im

geringften. Slß! ©r fd)öpfte tief Sltem. 21lle 9tie-
bergefd)lagenßeit toar fort, ©in jubelnbeS ©ie-
geSgefüßl burdjbtißte ißn. Stur mit einer einsigen

Slnftrengung hatte er fidj ihre Hiebe erfprodjen.
©ie hatte ja nur gebraucht, baß er seigte, baß er

fie lieb hatte.
©r naßm ben 93erlobungSring unb ftedte ißn

ißr rußig toieber auf ben Sftingfinget. „.Keine 2bt-
heiten," fagte er, als fie bie Hanb toegsießen

toollte.

„SIber", fagte fie. „3d) toeiß nid)t, id) .toage

nidjt —"
„3dj toage eS, id)", fagte ber ©oftor, „icß toar

nie fo, baß id) bor bem ©tücf babongelaufen
bin."

©r ging inS öorsimmer IjinauS,- fanb feinen
Überrod unb fam toieber herein, um feine gigarte
ansusünben.

„SIrme Kleine", fagte er, toäfjrenb er ein paar
güge madjte. „23ift jeßt toie gebunben unb gefef-

felt, mid) su lieben, follte idj meinen. ©onft
fommt nod) bie Hanb bort unb preßt bit baS

Heben auS."
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einer verfeinerten Nasse von Gewissensmenschen
anzugehören. Wenn man es am wenigsten erwar-
tet, ist die Gewissenshalluzination da.

Natürlich nimmt sie dann die Form an, die am
nächsten Zur Hand liegt. Es war ja sonnenklar,
daß das Gewissen in diesem Zimmer ZU einer

Geisterhand werden mußte.

Er saß noch immer da und spielte mit dem

Ring und ließ ihn von einem Finger zum andern

gleiten. Er fühlte etwas andres als Zorn darüber,
daß er sie nicht hatte gewinnen können. Er war
beinahe betrübt. Sie fing jetzt Wohl an, sich seiner

zu erinnern, zu denken, daß ihm ein Unrecht wider-
fahren sei, denn sie beugte sich hinab und küßte
seine Hand. „Verzeih mir," sagte sie.

Es war merkwürdig, wie weich sie war. Wenn
sie sich darüber klar geworden war, daß sie ein Un-
rechtgetanhatte, wußte sie garnicht, was sie alles

anfangen solle, um es zu sühnen. Es hatte wirk-
lich keinen Zweck, sie länger zu quälen. Er
brauchte ja nur gerade heraus Zu sprechen, zu
sagen, daß er nicht viel besser gewesen war als
sie. Näsonnement auf beiden Seiten. Die eine

hatte ein Heim, der andre eine Haushälterin ge-
sucht. Es würde sie beruhigen, das zu hören.

Er wollte ihr sagen, daß es keine so bittre
Enttäuschung für ihn hatte werden können. Er
war nicht so furchtbar verliebt gewesen, er auch

nicht.

Ja gewiß, er hatte ja keinen Anlaß, die Qual
länger hinauszuziehen. Das beste war, ein Ende

zu machen. Alle zur Ruhe kommen Zu lassen und

morgen unverlobt zu erwachen.

Als er sich erhob, um Zu gehen, traten ihm die

Tränen in die Augen. Es tat ihm doch weh, sie

zu verlieren. Und nun war es das, was er ihr
sagte.

Er begann damit, ihr unzusammenhängende

Dinge zu sagen, daß sie ein Gewissensmensch sei,

daß sie der feineren Rasse von Nervenmenschen

angehöre, die gerade jetzt angefangen hätten, hier
und dort aufzutauchen. Sie sei ihm gerade darum

teuer. Gerade um dessentwillen, was ihr in die-

ser Nacht Widersahren sei, siele es ihm schwer,

auf sie zu verzichten.

Sie sei frei, ja, natürlich, aber wenn sie ein-

mal könne und wolle
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Er sah sie erstaunt an. Quälte sie das nicht?
Nein, setzt erst verschwand die Starrheit aus
ihren Zügen, und die Augen wurden ruhig. Sie
saß mit halbgeöffnetem Munde und lauschte —

Er sprach davon, wie er das Leben für sie hätte
ordnen wollen, sprach davon, wie er sich nach ihr
gesehnt hätte. Er sprach ganz anders davon, als
er vor einer halben Stunde gesprochen hätte.
Aber er sah es auch ganz anders, jetzt, da er sie

verlieren sollte. Er sprach viel schöner, als er es

sich zugetraut hätte. Das Zusammenleben mit
einem weichen, liebenswerten Wesen, ja, gerade
das Zusammenleben mit ihr, nahm sich auf ein-
mal sehr hold für seine Phantasie aus, und er

sagte es ihr.
Als er näher trat und ihr die Hand Zum Ab-

schied reichte, kamen ihm noch einmal die Tränen
in die Augen. Sie war so schön, gerade jetzt, die

Farbe entzündete sich wieder auf ihren Wangen,
sie war wie eine frischerblühte Blume. Sie sah

ebenso froh aus wie jemand, der einer Todes-

gefahr entronnen ist.

Der Doktor stand mit ihrer Hand in der sei-

nen und zog seine Schlüsse so rasch wie nie zuvor.

Sie verstand sich natürlich selbst nicht, nicht im

geringsten. Ah! Er schöpfte tief Atem. Alle Nie-
dergeschlagenheit war sort. Ein jubelndes Sie-
gesgefühl durchblitzte ihn. Nur mit einer einzigen

Anstrengung hatte er sich ihre Liebe ersprochen.

Sie hatte ja nur gebraucht, daß er zeigte, daß er

sie lieb hatte.

Er nahm den Verlobungsring und steckte ihn

ihr ruhig wieder auf den Ringfinger. „Keine Tor-
heilen," sagte er, als sie die Hand wegziehen

wollte.

„Aber", sagte sie. „Ich weiß nicht, ich wage

nicht —"
„Ich wage es, ich", sagte der Doktor, „ich war

nie so, daß ich vor dem Glück davongelaufen
bin."

Er ging ins Vorzimmer hinaus,, fand seinen

Qberrock und kam wieder herein, um seine Zigarre
anzuzünden.

„Arme Kleine", sagte er, während er ein paar
Züge machte. „Bist jetzt wie gebunden und gefes-

seit, mich zu lieben, sollte ich meinen. Sonst
kommt noch die Hand dort und preßt dir das

Leben aus."
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